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Kurzfassung 

Da der wirtschaftliche und der demographische Wandel auch in Zu-
kunft eng miteinander verwoben sein dürften, droht ohne ein erheb-
liches Gegensteuern durch regionale Leistungsträger aus Politik und 
Wirtschaft eine zunehmende Ausdifferenzierung der regionalen 
Prosperität bzw. ein wirtschaftlicher Niedergang schwächer positio-
nierter Regionen. Andererseits bietet die regionale Ausgangslage 
den Akteuren vor Ort die Chance, sich in der Bewältigung der mit 
Bevölkerungsschrumpfung und –alterung verbundenen Herausforde-
rungen einen Vorsprung gegenüber anderen Regionen zu erarbeiten.  

Das Forschungsvorhaben geht zwei zentralen Untersuchungsbaustei-
nen nach:  

(i) Inwieweit ist innerhalb des Landes Nordrhein-Westfalen eine 
Ausdifferenzierung der demographischen Einflussfaktoren auf die 
regionale Prosperität festzustellen?  

(ii) Welche Chancen und Risiken der zukünftigen Wirtschaftsent-
wicklung ergeben sich in den verschiedenen Regionen durch die de-
mographische Ausgangslage? 

Durch eine in dieser Form neuartige kontrastierende Gegenüberstel-
lung wird eine Bestandsaufnahme der demographischen Ausgangsla-
ge von Städten und Kreisen in Nordrhein-Westfalen sowohl im Ver-
gleich zu jeweils relevanten Referenzgruppen (z.B. Essen gegenüber 
den anderen Städten des Ruhrgebiets) als auch gegenüber anderen 
Teilgebieten vorgenommen.  

Datengrundlage sind Angaben des LDS NRW für alle kreisfreien 
Städten und Kreise des Landes NRW für den Zeitraum von 1980 bis 
2006 sowie die Vorausberechnung der Bevölkerung in den kreisfrei-
en Städten und Kreisen Nordrhein-Westfalens 2005 – 2025/2050.  

Ansatzpunkte für ein erfolgreiches Bestehen der kommenden Jahr-
zehnte auf regionaler Ebene sind  

(i) die Abfederung des demographischen Wandels, insbesondere 
durch Verhinderung der Abwanderung junger und alter 
Menschen, 
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(ii) das Nutzen veränderter Knappheiten, z.B. durch Förderung 
wirtschaftlicher Aktivitäten, die sich auf veränderte Ziel-
gruppen einstellen, z.B. die Seniorenwirtschaft oder die „eth-
nische Ökonomie“,  

(iii) die Gestaltung relativer Knappheiten, insbesondere durch 
Förderung des Bildungsstandes junger Menschen. 

In der Expertise wird herausgearbeitet, welche Handlungsschwer-
punkte im Rahmen der genannten drei Ansatzpunkte in verschie-
denen Gruppen von Kreisen und kreisfreien Städten von NRW in 
den nächsten Jahren auf der Tagesordnung einer Entwicklungsstrate-
gie stehen sollten, die den demographischen Herausforderungen ak-
tiv begegnen möchte. Diese Ergebnisse werden im Folgenden zusam-
mengefasst. Die Gruppierung selbst ist ein Ergebnis der umfassenden 
Bestandsaufnahme der demographischen Ausgangslage. 

 

Größte Städte und Universitätsstandorte des Ruhrgebiets 

Zu (i): Der Ansatzpunkt „Abfederung des demographischen Wan-
dels“ beinhaltet eine innovationsorientierte Wirtschaftsförderungs-
strategie, die darauf hinwirken sollte, die Standortbedingungen für 
Erfolg versprechende Branchenschwerpunkte der großen Ruhrge-
bietsstädte Bochum, Dortmund, Duisburg und Essen zu verbessern. 
Die Diskussion darüber, um welche wirtschaftlichen Aktivitäts-
schwerpunkte es sich dabei handeln kann, befindet sich in der ruhr-
gebietsbezogenen Regionalforschung und in der Regionalpolitik 
noch im Frühstadium. Zu erwarten ist, dass sich jüngere Erwerbsper-
sonen bevorzugt in den größten Ruhrgebietsstädten ansiedeln wer-
den. Dies gilt es durch eine entsprechende Stadtentwicklungspolitik 
zu unterstützen.  

Zu (ii): In allen Teilen des Ruhrgebiets gilt es, die veränderten 
Knappheiten, z.B. durch neue, spezieller auf die Nachfrage der Seni-
oren und auf andere Bevölkerungsgruppen fokussierte Produkte und 
Dienstleistungen, z.B. auf dem Wohnungsmarkt sowie im Freizeit-, 
Kultur- und Einzelhandelssektor zu nutzen. 

Zu (iii): Den Großstädten des Ruhrgebiets ist zu empfehlen, mit Un-
terstützung des Landes besondere Anstrengungen für die Bildung 
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und Ausbildung der Kinder und Jugendlichen zu unternehmen. 
Selbstverständlich kommt es dabei auch darauf an, dass sich die Uni-
versitäten des Ruhrgebiets stärker dem Wettbewerb der Hochschul-
standorte stellen und nach außen hin „sichtbarer“ werden. Auch die 
verbesserte Integration der ausländischen Wohnbevölkerung gehört 
zu den Aufgaben im Rahmen der Gestaltung relativer Knappheiten. 

Die Chancen der vier größten Ruhrgebietsstädte zur Sicherung ihrer 
regionalen Prosperität liegen vor allem darin, sich als Standorte gro-
ßer Universitäten und innovativer Unternehmen zu etablieren. Das 
Hauptrisiko besteht darin, dass sie sich zu sehr nur auf die jeweils 
eigenen Stärken als Bildungs- und Wirtschaftsstandort konzentrieren 
und deshalb keine gemeinsamen Wirtschaftsschwerpunkte entstehen.  

 

Metropolen Bonn, Düsseldorf, Köln 

Zu (i): Die Wirtschaftsmetropolen werden voraussichtlich auch in 
Zukunft die Kernstandorte der wirtschaftlichen Prosperität von 
NRW darstellen. Der demographische Wandel wird hier sicher auch 
in Zukunft durch Wanderungsgewinne abgefedert werden können. 
Wie zuletzt angestiegene Geburtenziffern andeuten, kann es neben 
der fortgesetzten Anwerbung junger Erwerbspersonen Teil der Ent-
wicklungsstrategie dieser Städte sein, ihre Attraktivität auch für jun-
ge Familien zu erhöhen, die einen großstädtischen Wohnstandort be-
vorzugen.  

Zu (ii): Wie in den Ruhrgebietsmetropolen ist es Aufgabe der Unter-
nehmen, die Nachfrage bestimmter Bevölkerungsgruppen, hier ins-
besondere der jüngeren Erwerbspersonen nach personenbezogenen 
Dienstleistungen stärker als bisher in Wertschöpfung umzusetzen.  

Zu (iii): Auch die Wirtschaftsmetropolen haben die Aufgabe, sich 
weiter als Bildungsstandorte zu etablieren. Insbesondere Bonn und 
Köln haben dabei gegenüber dem Ruhrgebiet den nicht zu unter-
schätzenden Vorteil eines besseren „Images“ ihrer Universitäten.  

Die Hauptchance dieser Städte liegt darin, durch einen dauerhaften 
Zustrom noch stärker als bisher leistungsfähige junge Menschen an-
zuziehen. Ein gewisses Risiko liegt für diese Städte darin, dass die 
Dominanz junger, kreativer und beruflich erfolgreicher Menschen, 
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die überwiegend in Ein- bis Zweipersonenhausalten leben, so stark 
zunimmt, dass andere Personengruppen zur Minderheit werden.  

 

Universitätsstandorte Aachen und Münster 

Zu (i): Aufgabe der Regional- und Stadtpolitik wird es sein, junge 
Leistungsträger noch stärker als bisher durch Schaffung attraktiver 
Gründungsbedingungen an diese Standorte zu binden, auch um per-
spektivisch deren „Nachwuchsarmut“ ein Stück weit abzubauen.  

Zu (ii) und (iii) vgl. Bonn, Düsseldorf, Köln. 

Die Chance dieser Standorte liegt darin, dass sie in außerordentlich 
hohem Maße junge, leistungsfähige und –bereite Menschen anziehen 
und wesentlich an der Schaffung des Humankapitals des Landes be-
teiligt sind. Das Risiko liegt in diesen Städten stärker als in den Bil-
dungs- und Wirtschaftsmetropolen Bonn, Düsseldorf und Köln darin, 
die Funktion einer reinen „Durchlaufstation“ für junge Menschen 
einzunehmen. 

 

Kleinere Großstädte der Ballungskernräume inner- und außerhalb des Ruhrgebiets  

Zu (i): Die kleineren Städte innerhalb wie außerhalb des Ruhrge-
biets müssen versuchen, von möglichen regionalen „Ausbreitungsef-
fekten“ der Prosperität der Metropolen zu profitieren. Dies kann z.B. 
in der Entwicklung attraktiver Wohnstandortalternativen für ältere 
Erwerbspersonen liegen, die in einer großstädtischen Umgebung der 
„kurzen Wege“ leben möchten, d.h. in Wohngebieten, die nicht sehr 
dicht bebaut sind, aber doch sehr nahe am Stadtzentrum liegen. Ein 
solches Standortumfeld kann auch für bestimmte Unternehmen inte-
ressant sein, die zunächst in unmittelbarer Universitätsnähe gegrün-
det wurden und nun einen Standort abseits vom Gewerbeflächenan-
gebot der Metropolen suchen.  

Zu (ii): Kernpunkt der Stadtentwicklungsstrategie muss es in den 
kleineren Großstädten sein, veränderte Knappheiten zu nutzen bzw. 
entsprechende unternehmerische Aktivitäten zu fördern, die sich auf 
veränderte Altersstrukturen einstellen. Dabei gilt es die Standortent-
wicklung nicht nur speziell auf ältere Menschen abzustimmen, son-
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dern auch auf die ganz Jungen bzw. Familien mit Kindern, die in den 
kleineren Städten voraussichtlich auch in Zukunft verhältnismäßig 
stärker vertreten sein dürften als in den Großmetropolen.  

Zu (iii): Eine ganz besondere Bedeutung wird die Schaffung best-
möglicher Bildungsvoraussetzungen für Kinder und Jugendliche in 
den kleineren Städten darstellen, in denen auf Grund der verhält-
nismäßig stärkeren Ballung der Bevölkerung als in den Landkreisen 
ein umfassenderes Spektrum an Bildungseinrichtungen zur Verfü-
gung gestellt werden kann als in kleineren Gemeinden.  

Chance der kleineren Großstädte ist, wirtschaftlich von „Ausbrei-
tungseffekten“ der Metropolen zu profitieren und sich als Wohn-
standort von Haushalten, u.a. Familien mit Kindern, zu etablieren, 
die ein urbanes Lebensumfeld bevorzugen, jedoch in den Metropo-
len weniger attraktive Bedingungen vorfinden. Das Risiko ist dabei, 
dass viele kleinere Städte um die „Ausbreitungseffekte“ der Metro-
polen konkurrieren und es u.U. nicht alle schaffen, ein erkennbar ei-
genes Spektrum an Wohnungs- und Unternehmensstandorten zu 
entwickeln.  

 

Kleinere Großstädte und Landkreise in der Randzone der Agglomerationsräume 

Zu (i): Zu den „Hauptverlierern“ des demographischen Wandels 
könnten viele Städte und Gemeinden im engeren und weiteren Nah-
bereich der Agglomerationsräume gehören. Angesichts eines Nach-
lassens der Abwanderung von Familien aus den Großstädten in diese 
Nahbereiche haben sie sich auf starke Bevölkerungsrückgänge und 
Altersstrukturverschiebungen einzustellen. Das Abfedern des demo-
graphischen Wandels wird hier nur bedingt gelingen, auch wenn es 
das Ziel dieser Kreise sein muss, nach wie vor als Wohnstandort für 
Familien in Frage zu kommen.  

Zu (ii): Sehr stark wird es in diesen Gebieten um das Nutzen geän-
derter Knappheiten gehen. Gerade hier wird es darauf ankommen, 
Wirtschaftsaktivitäten zu entwickeln, die der Nachfrage einer stark 
gealterten Wohnbevölkerung entgegen kommen.  

Zu (iii): Die Gestaltung relativer Knappheiten durch verstärkte Bil-
dungsanstrengungen wird in diesen Kreisen ebenfalls weniger einen 
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Hauptfokus der Anstrengungen darstellen, da hier eine gute Er-
reichbarkeit der Angebote der nahen Großstädte gegeben ist.  

Eine Chance dieser Gebiete kann darin liegen, im Falle einer ver-
stärkten „demographischen Segregation“, d.h. weiter sinkenden Att-
raktivität der Großmetropolen für Familien mit Kindern und für Se-
nioren, von deren Zuzug zu profitieren. Hauptrisiko ist, dass sich 
Unternehmen und Gemeinwesen nicht durch veränderte Wirt-
schaftsaktivitäten und Infrastrukturen auf absehbare Veränderungen 
der Altersstruktur einstellen.  

 

Landkreise im äußeren Randbereich der Agglomerationsräume 

Sicher liegt die Hauptchance der äußeren Randbereiche der Agglo-
merationsräume darin, auch in Zukunft von einer gewissen Suburba-
nisierung der Bevölkerung und Unternehmen profitieren zu können. 
Das Risiko dieser Gebiete liegt darin, dass urbane Ballungsprozesse 
sich in Zukunft wieder stärker auf die Kernräume bzw. die inneren 
Randbereiche fokussieren könnten. Vieles spricht aber für ein „so-
wohl als auch“, d.h. für eine Zuwanderung in die Großstädte und 
eine wenn auch abgeschwächte Suburbanisierung, die vor allem die 
äußeren Randbereiche der Agglomerationsräume betreffen dürfte. 

 

Landkreise außerhalb der Agglomerationsräume 

Diesen Kreisen bietet sich in einer alternden Gesellschaft die Chan-
ce, gezielt die Ansiedlung von Senioren zu fördern, die ihren Ruhe-
stand außerhalb der Ballungsräume genießen wollen. Auch bietet 
sich als Zukunftsbranche der Freizeitsektor an, z.B. in Form eines 
„Erholungstourismus“. Ein „Gesundheitstourismus“ aus den Bal-
lungsräumen in diese Gebiete ist denkbar, obgleich sich dieser bis-
lang eher an weiter entfernten Zielen orientiert.  


